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Zukunftsfähiges Deutschland in einer globalisierten Welt

Vortrag im Evangelischen Mörike-Gymnasium Stuttgart am 22.3.2010
Folie 1: Startfolie (Anstoß zur gesellschaftlichen Debatte)
Anrede
Begrüßung und Einführung
Sehr geehrte Lehrerinnen und Lehrer, liebe Schülerinnen und Schüler
Ich beobachte, dass angesichts der Wirtschafts- und Finanzkrise und des Klimawandels viele Menschen verunsichert sind und sich fast als handlungsunfähig empfinden. Man kann Krisen jedoch auch als Chancen sehen. Max Frisch bemerkte treffend: „Eine Krise ist ein produktiver Zustand. Man muss ihr nur den Beigeschmack der Katastrophe nehmen.“ 

Wenn ich heute über ein zukunftsfähiges Deutschland in einer globalisierten Welt rede, will ich den Blick nach vorne richten. Mit Ihnen und euch gemeinsam möchte ich eine gesellschaftliche Debatte zum zukunftsfähigen Handeln anstoßen und dazu einige Anregungen geben.
Denn Deutschland spricht von der Krise, 
der BUND jedoch von Zukunftsfähigkeit. 
1. Rückblick und Einordnung

Folie 2  Beide Bücher
Die aktuelle Studie wurde im Oktober 2008 veröffentlicht, sie ist vom Wuppertal Institut erstellt und herausgegeben von einem Umweltverband und zwei Entwicklungshilfeorganisationen, dem BUND, Brot für die Welt und dem Evangelischen Entwicklungsdienst. Diese Studie steht in der Nachfolge der ersten Studie von 1996, „Zukunftsfähiges Deutschland, ein Beitrag zu einer global nachhaltigen Entwicklung“, ebenfalls vom Wuppertal Institut erstellt, herausgegeben auch damals von einer Umweltorganisation und einer Entwicklungshilfeorganisation, dem BUND und Misereor. Beide Studien wurden von der deutschen Bundesstiftung Umwelt gefördert.

Ziel beider Studien war eine Antwort auf die Frage: Was heißt Nachhaltigkeit konkret für ein Industrieland wie die Bundesrepublik Deutschland. Deshalb hat es sich die 1. Studie zur Aufgabe gesetzt, Antworten auf folgende Fragen zu geben: Welche konkreten Ziele, welche konkreten Maßnahmen und welche eher unkonkreten Leitbilder könnten Visionen für ein zukunftsfähiges Deutschland sein und Orientierung geben. 

Anlass zur zweiten Studie war, dass Nachhaltigkeit zwar in den Bekenntnissen von Politikern und Unternehmen Eingang gefunden hatte, aber nicht im Handeln. So hat die Bundesregierung eine nationale Nachhaltigkeitsstrategie im Jahr 2002 erstellt mit durchaus beachtlichen Zielen, aber die nüchterne Bilanz des Statistischen Bundesamts vom Jahr 2008 zeigt, dass bei zwei Dritteln der Ziele die Ampel auf Rot oder Gelb steht, d.h. wir werden diese Ziele nicht erreichen, weil die Entwicklung entweder in die falsche Richtung oder zu langsam geht. Dies missliche Ergebnis liegt oft daran, dass im Zweifel, bei Konflikten, die Ökonomie vor der Ökologie Vorrang hat.

Das heißt, es wird oft von Nachhaltigkeit geredet, aber nicht danach gehandelt. Gleichzeitig verschärft sich die Dramatik durch eine Beschleunigung der Klimakrise und den zunehmenden Verlust der Artenvielfalt. 

Folie 3  clip 1 Umfrage: was ist Nachhaltigkeit?
Umfragen zeigen, dass auch für die meisten Schülerinnen und Schüler „Nachhaltigkeit“ ein Fremdwort ist. Das gilt für ihre Eltern und Lehrer nicht minder. Lässt man aber Worte fallen wie „Umweltschutz“, „Klimakatastrophe“, „Generationenvertrag“, „globale Gerechtigkeit“, „sanfter Tourismus“, „fairer Handel“, dann können viele Schülerinnen und Schüler damit etwas verbinden, denn diese Themen sind ihnen wichtig.

Für die jüngeren Schüler im Alter von 10 – 12 Jahren sind Tierschutz und  Umweltschutz der wichtigsten Bereiche überhaupt, wenn sie die Frage beantworten sollen, wofür sie sich einsetzen. Dieses engagierte Interesse an der Ökologie nimmt bei 13- bis 18-Jährigen zwar ab, aber das Engagement für die Umwelt rangiert nach dem Engagement für die Familie und dem gegen Drogen immerhin auf Platz drei – gefolgt von einem starken Interesse an mehr Gerechtigkeit in der Welt und mehr Gemeinschaftlichkeit . Und wenn man junge Menschen fragt, was in Zukunft im Leben wichtig und wertvoll sein soll, dann ist festzuhalten, dass die obersten drei Rangplätze

Hilfsbereitschaft, menschliche Wärme und soziale Gerechtigkeit einnehmen.
Folie 4: Nachhaltigkeit und Gerechtigkeit
Der Begriff der Gerechtigkeit ist für die Nachhaltigkeit sehr wichtig. Das Verständnis von Nachhaltigkeit ist als generationenübergreifende und weltweite Gerechtigkeit zu klären. Was bedeuten generationenübergreifende und weltweite Gerechtigkeit konkret? Hier ein Beispiel für die Folgen die es haben würde, wenn wir uns im Bereich Klimaschutz auf das Gerede der Politiker wie zuletzt auf der Klimakonferenz in Kopenhagen verlassen würden:
Folie 5: Kabinett der Malediven bei Unterwassersitzung
Verschiedene Länder zu außergewöhnlichen Maßnahmen, um auf ihre ganz realen und dramatischen Auswirkungen der Erderwärmung aufmerksam zu machen: 

Was passiert, wenn wir nicht umschalten

Kleinere Länder wie z.B. die Maldiven versuchen derweil, mit öffentlichkeitswirksamen Aktionen deutlich zu machen, dass ihnen im wahrsten Sinne des Wortes der Untergang droht, wenn nach der gescheiterten Konferenz von Kopenhagen auch die nächste Klimakonferenz in Mexiko scheitern würde.
Folie 6: Kabinett von Nepal auf dem Camp des Mount Everest
 Die nepalesische Regierung hat am 2.November 2009 auf 5360 m Höhe in einem Camp am Mount Everest getagt, um auf den Rückgang der Gletscher aufmerksam zu machen.

Zurück zur Studie Zukunftsfähiges Deutschland:
Grundlegend in beiden Studien ist das Konzept des Umweltraums. Dazu gehört: 

Folie 7:   Der Umweltraum 
Folie 8: Leitlinien Ressourcennutzung 

1. Es gibt ökologische Grenzen bei Ressourcen und bei der Aufnahmefähigkeit der Erde für Schadstoffe. Innerhalb dieser Grenzen sollen und können sich Wirtschaft und Gesellschaft entfalten. Angewandt auf das Klimaproblem heißt das: Die weltweiten CO2-Emissionen dürfen nicht so weit steigen, dass die Klimaerwärmung zwei Grad überschreitet, d.h. sie müssen weltweit halbiert werden. Neuere Forschungen lassen befürchten, dass dieser kritische Grad sogar noch unter zwei Grad liegt.

2. Die moralisch/ethische Frage: Wer darf eigentlich wie viel CO2-Emissionen erzeugen? Heute verursacht ein Amerikaner 20 Tonnen CO2 pro Jahr, ein Deutscher zehn Tonnen, ein Chinese vier und ein Afrikaner eine Tonne. Der hohe Verbrauch der Industrieländer hat sich mit der industriellen Revolution so entwickelt. Damals hat sich auch keiner Sorgen gemacht mit den unsichtbaren CO2-Emissionen, höchstens mit dem sichtbaren Ruß. Heute ist es ganz klar: Die Atmosphäre verträgt die Fortsetzung des Ausstoßes der Industrieländer nicht mehr – und schon gar nicht einen zusätzlichen Ausstoß der Schwellenländer und Entwicklungsländer. Deshalb wird in der Studie die Forderung erhoben, dass jeder Mensch im Prinzip ein gleiches Recht auf CO2-Emissionen hat. Das würde ein CO2-Kontingent pro Person im Jahr 2050 von zwei Tonnen bedeuten. Beispiel überprüfen: Golf mit Verbrauch von 7l/100 km nach nur 13.000 km. Für die Industrieländer ergibt sich daraus die Notwendigkeit, ihren CO2-Ausstoß bis zum Jahre 2050 um 80-95% zu reduzieren. Dies kann man gut und gern als revolutionäres Ziel bezeichnen, denn es geht hier um eine Neuverteilung. 

Das ist die Herausforderung für die Staatengemeinschaft – vor allem beim kommenden Klimagipfel in Mexiko Ende des Jahres . Es geht hier um Teilen, um Umverteilen, um eine neue friedliche globale Übereinkunft zur Energienutzung und um die Vision einer CO2-freien Energienutzung in der Welt. Und die Entscheidungsfähigkeit der Gipfeltreffen scheint mir zur Zeit nicht gegeben. 
Folie 9: Waage 

Vielen Anstrengungen und Erfolgen zum trotz hat sich der ökologische Fußabdruck unserer Exportnation nicht verringert. Wir leben auf Pump

Verdeutlichen wir uns das noch einmal und versuchen das zu konkretisieren:
Folie 10: als hätten wir vier Erden 

Wir verbrauchen zurzeit in einem Jahr, so viele fossile Energieträger, wie die Erde innerhalb einer Millionen Jahre gebildet hat. Und allein zwischen 1960 und 2000 hat sich unser ökologischer Fußabdruck verdoppelt. 
Folie 11: Bumerang 

Die Folgen unseres heutigen Handelns wird die nächste Generation tragen müssen

2. Ausgangslagen 
In der Studie werden zwei unter​schiedliche Umweltkrisen festgestellt, die jedoch eng miteinander zusammenhängen: 
1. die Krise fossiler Ressourcen: 

Folie 12: Kraftwerk Jaenschwalde

Fossile Energieträger wie Erdöl, Erdgas oder Kohle sind nicht dauerhaft unbegrenzt verfügbar. Gleichbleibenden Energiebedarf und gleich​bleibende Nutzung unter​stellt, reichen die derzeit bekannten Welt-Ener​giereserven an Erdöl 43 Jahre, die an Erdgas 66 Jahre und an Kohle circa 170 Jahre. Uran ist ebenso endlich: weltweit gibt es derzeit 440 Atomkraftwerke, die die weltweiten Uranvorkommen noch ca. 40-50 Jahre ausreichen. 
Folie 13: Peak Oil
Selbst wenn man schwer erschließbare Ölvorkommen – also z.B. Ölsande oder Tiefseelöl [rot dargestellt] – mit einbezieht, wird die Ölförderung zurückgehen. Das räumen inzwischen sogar die Berufsoptimisten der Internationalen Energieagentur ein.

Die Folgen dieser Knappheit sind vielfältig. Global ge​sehen werden sich steigende Ölpreise auf Dauer z.B. auf die Agrargüterpreise auswir​ken. Der zunehmende Anbau von Energie​pflanzen wird zu erheblichen Preisanstiegen von Lebensmitteln führen, was vor allem ärmere Bevölkerungsschichten trifft und zum Kon​sum billiger, wenig hochwertiger Nahrungsmittel mit allen daraus resul​tierenden Nachteilen führt. 
Welche Handlungsperspektiven haben wir heute? Beispiele gibt es genug im Alltag und in der Schule – nur werden sie immer angewendet?
Folie 14: Standby
Viele elektrische Geräte haben keine echten Ausschaltknöpfe. Da braucht es gesetzliche Vorgaben aber auch unser Engagement ist gefragt. Einer Studie des Umweltbundesamtes zufolge verschwenden deutsche Privathaushalte allein durch die bei Computern und sonstigen Elektrogeräten üblichen Stand-by-Schaltungen 3,3 Milliarden Euro im Jahr. Die Stiftung Warentest hatte sogar errechnet, dass Standby den "normalen" Haushalt mit immerhin einhundert Euro im Jahr belastet. Wer seinen Computer täglich acht Stunden laufen lasse, verursache immerhin 200 Euro im Jahr Stromkosten - davon 70 Prozent, weil die Geräte nicht ausgeschaltet werden oder die Netzteile ständig unter Strom stehen. Stand-by ist das beste Beispiel, wie man mit kleinen Schritten Großes bewegen kann. Allein durch einen bundesweiten Verzicht auf Standy könnten 2 AKW sofort abgeschaltet werden. 
Folie 15: Klaus Atommüll Endlager
Die Entsorgung des Atommülls ist ungeklärt 
Über 4800 Menschen forderten am Sonntag am Pannenmeiler in Neckarwestheim die AKWs endlich abschalten!

Folie 16: Monsterkühlschränke

Die beliebten Monsterkühlschränken mit so genannten 0-Grad-Fächern, die nicht mehr verbrauchen, als die alten kleineren. Würde man jedoch auf die energetisch aufwendigen 0-Grad-Fächer und anderen Schnickschnack, wie Crash-Eis verzichten, wäre der Verbrauch nicht nur stabil, sondern könnte deutlich verringert werden. 

Folie 17: Clip Zukunftsenergie: Stromwechsel
Es gibt nichts leichteres als den Stromanbieter zu wechseln – Postkarte genügt. Viele Anbieter von Ökostrom sind sogar günstiger als Egalstrom. Preisvergleiche gibt es bei

 www.verivox.de 

oder auch unter

 www.bund-regionalstrom.de
Und 2. die Krise lebender Ressourcen:

Folie 18: Rebhuhn

Gemeint ist dabei der Druck, den der Mensch durch die Wirtschaft auf die Natur ausübt. Da​durch werden ökologische Systeme bedroht, geschwächt oder zerstört, was wiederum den Menschen selbst gefährdet, da er Teil unserer Um​welt ist. Die Rodung von Wäldern und die Ausweitung landwirtschaft​licher Flächen sind die wichtigsten Faktoren, welche zur Zerstörung der Lebensräume von Pflanzen und Tieren führen – die wesentliche Ursache für den Rückgang der Artenvielfalt. 
Die wirtschaftliche Leistung Deutschlands steigt seit Jahrzehnten kontinuierlich an, aber von einer Steigerung der Lebensqualität kann keine Rede sein: In Deutschland – wie in den anderen Industrieländern – stagniert seit Jahrzehnten die Lebenszufriedenheit trotz des beständig wachsenden Bruttoinlandsprodukts. 
Folie 19: „Mehr Geld = mehr Glück?“

Seit 1970 hat sich das Wirtschaftswachstum verdoppelt und dennoch sind wir dadurch nicht zufriedener geworden.  Das neueste Foto-Handy und das neue Auto machen nicht glücklicher. Ab einem bestimmten Einkommen sind die Menschen „satt“. Sie werden durch neuen materiellen Wohlstand nicht glücklicher. Diese Aussagen sind nun natürlich etwas pauschal und die unterschiedlichen Erhebungen der „Glücksforschung“ bei wissenschaftlicher Betrachtung ein schwieriges Feld. zu können. (Stichwort „Selbstwirksamkeit“).
Folie 20: Die 4 Leitbilder der Studie 
Eine der Kernaussagen von ZD II ist es, dass Deutschland nur „zukunftsfähig“ werden kann, wenn es zu einem Kurswechsel im Handeln von Politik, Wirtschaft und Gesellschaft kommt. Dazu wurden 4 Leitbilder für einen Kurswechsel entwickelt Von denen ich hier insbesondere 2 vorstellen möchte:
Folie 21: „Gastrecht für Alle“
1. Das kosmopolitische Leitbild - Gastrecht für alle - fordert das Recht auf ein menschenwürdiges Leben für alle und überall. Dafür ist eine Reform des Reichtums – der Kehrseite der Armut – notwendig. Armutsbekämpfung ist eine der ganz großen Herausforderungen dieses Jahrhunderts, denn die Hälfte der Menschheit lebt in großer Armut. Die Menschenrechte müssen gestärkt werden und wir brauchen eine faire Wirtschafts- und Handelspolitik, in der zum Beispiel darauf verzichtet wird, Agrarüberschüsse nach Afrika zu exportie​ren und damit die die dortigen Märkte zu ruinieren.
Folie 22: Broschürenreihe „Mach mal Zukunft“
Die BUND-Jugend hat in Zusammenarbeit mit Partnern eine Broschürenreihe für Jugendliche mit dem Titel „Mach mal Zukunft“ herausgebracht. Da werden beispielsweise ganz konkret die Folgen aufgezeigt, die unser Konsum von Hähnchenbrust in Deutschland für die Hühnerzüchter in Kamerun hat. Auf Grund des massenhaften Exportes von Hähnchenteilen – wir kaufen ja oft nur  das Hähnchenbrust Fleisch – sind in diesem Afrikanischen Land tausende von Hühnerzüchtern bankrott gegangen. 

Folie 23: Aktionsideen
In den Broschüren werden ganz konkrete Aktionsideen beschrieben. Beispielsweise wird geschildert wie man als Schülergruppe einen konsumkritischen Stadtrundgang entwickeln kann. In der BUND Geschäftsstelle in Stuttgart gibt es zu diesem Thema einen Ansprechpartner mit viel Erfahrung

Folie 24: „ökologischer Wohlstand“
2. Das zweite Leitbild: Ökologischer Wohlstand

WIR Müssen Wohlstand neu/anders definieren: Besser, anders, weniger „gut leben statt viel haben“– so lautet die Formel für den Weg zu einer zukunftsfähigen Wirtschaft in Deutschland. Ein ökologisch und sozial zu verantwortender Wohlstand ist ein ressourcenleichter Wohlstand. Er entsteht aus dem Dreiklang von

1. Weniger Ressourcenverbrauch 

2. Naturverträglicher Produktion zum Beispiel durch die Nutzung nachwachsender Rohstoffe. Und 

3. Selbstbegrenzung – die Verminderung des Verbrauchs.
Folie 25: Konsum-clip: come to where the flavor ist

Mit der Forderung nach einem anderen Konsumverhalten und anderen Lebensstilen ist der BUND nicht alleine. Ich zitiere aus der beeindruckenden Berliner Rede von Bundespräsident Horst Köhler am 24. März 2009:
Folie 26: Fotos und Zitat Köhler
„Vor allem wir im Norden müssen umdenken. Auf unserer Erde leben derzeit etwa sechseinhalb Milliarden Menschen. Nur rund 15 Prozent von ihnen leben in Umständen wie wir. Weit über zwei Milliarden Men​schen müssen mit zwei Dollar pro Tag auskommen…. Wir sollten uns nicht länger einreden, das sei ge​recht so. Sicherheit, Wohlstand und Frieden wird es auch in den Indust​rieländern dauerhaft nur geben, wenn mehr Gerechtigkeit in die Welt kommt. Wir brauchen eine Entwicklungspolitik für den ganzen Planeten. Das heißt: Die Industrieländer – auch Deutschland – müssen sich fragen, was sich auch bei ihnen verändern muss, um der Welt eine gute Zukunft zu sichern.“…

Wir können uns nicht mehr hauptsächlich auf wirtschaftliches Wachstum als Problemlöser und Friedensstifter in unseren Gesellschaften verlas​sen… Ich finde, wir sollten uns neue Ziele setzen auf unserer Suche nach Erfüllung. Ja, unser Lebensstil wird berührt werden. Und: Unsere Lebensqualität kann steigen.“
Folie 27: Aktionsmappe Konsum
Ohne Verzicht in einzelnen Bereichen wird es also bei unserem aktuellen Konsumverhalten nicht gehen. In der Aktionsmappe zum Konsumverhalten geht es jedoch insbesondere um positiven Lebensstil mit dem Slogan „gut leben statt viel haben“.  Also um einen anderen Konsum.

Folie 28: Ausflug virtuelles Wasser 1
Um sein Konsumverhalten in die richtige Richtung zu verändern braucht man umfassende Informationen über die Produkte des Konsums. 
Folie 29: Ausflug virtuelles Wasser 2
Auflösung

Folie 30: Erde mit Kindern
Es gibt also viel zu tun …

Als Resümee lässt sich festhalten: es gibt viel zu tun und es gibt darüber hinaus noch mehr zu tun. Ich habe zum Beispiel das ganze Feld der internationalen Abkommen, Vereinbarungen oder Verträge zum fairen Welthandel und zu den Klimakonferenzen nur am Rande erwähnt. Hier besteht dringender Handlungsbedarf, wenn das Klima nicht zur Katastrophe und die Armut nicht noch größer werden soll.

Durch die eigene Lebensführung kann jeder Einfluss ausüben. Achtsam einkaufen bedeutet ein Augenmerk für die ökologische und soziale Qualität von Produkten haben. Jeder kann mit seinem Kauf zur Umweltentlastung und zur Solidarität mit schlechter gestellten beitragen. Wichtig ist, die hohe Kunst der Einfachheit pflegen. Sparsam im Haben, aber großzügig im Sein – lautet die Devise der Zukunftsfähigkeit für einen selbst wie für die Gesellschaft.

Und ich möchte Ihnen Mut machen mit einem Zitat aus der Studie (S. 601):

„Der Wandel ist schon im Gange. Er wartet nicht auf Regierungsbeschlüsse und EU-Richtlinien, er greift Platz durch große und kleine Initiativen vielerorts in der Gesellschaft. Gewiss, die Mehrheit der Gesellschaft ist daran noch nicht beteiligt. Aber Geschichte ist selten von Mehrheiten gemacht worden. (…) Zwar haben Minderheiten nicht die Macht, aber sie haben Einfluss … Bei aller Verschiedenheit vereint sie ein Grundgedanke: Die Rechte der Menschen und das Lebensnetz der Natur sind wichtiger als Güter und Geld.“ 

Wir können durch unser Alltagshandeln und unser Engagement dazu beitragen, dass diese Initiativen größer und einflussreicher werden. 

Rede des Bundespräsidenten am 5. Oktober 2009 in Augsburg anlässlich der Umweltpreisverleihung der DBU:

"Ich bin zuversichtlich: Es sind diese vielen kleinen und großen Projekte in Kindergärten, an Schulen und Universitäten, in Kirchengemeinden, Umwelt- und Naturschutzgruppen, in Gewerkschaften oder in Unternehmen, die maßgeblich dazu beitragen werden, den gesellschaftlichen Wandel hin zu einer Kultur der Nachhaltigkeit voranzutreiben. Noch sind sie eine Minderheit. Doch schon manche Minderheit wurde zur Mehrheit und hat Geschichte gemacht."

Denn es geht immer voran, es sei denn man legt die Hände in den Schoß.
